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^lm Gelände der flrrasschlacht .
Westfront , Anfang Mai .

I.
Niemals war daS alte Touai , das sich seine Beschaulichkeit

und Pensionärs -Ruhe auch durch die benachbarten Kohlengruben
'
nicht stören ließ, niemals war Touai aufgeregter und seine Ein¬

wohnerschaft nervöser als in diesen Tagen der neuen ArtoiS-

Tchlacht . Seitdem die englischen Ka»onen näher donnerten, war
neue Hoffnung in ihre Herzen gezogen. Vergessen waren die

schweren Jahre der Okkupation , die steigenden Nöte der Nahrung
und de? Erwerbs . „Jetzt müssen sie kommen " — dachte
mancher alte Manu , der oben am Fenster dem endlosen Trommel¬

feuer des ersehnten Verbündeten zuhörte . . . Aber sie kamen
-nicht . Seitdem an jenem kritischen Ostertage das Feuer mehrere
Kilometer näher an die Stadt sprang, ist alles beim alten geblie¬
ben. Genau wie nach der Loretto-Schlacht , nach der Schlacht bei
Loos, nach allen Durchbruchsschlachten . Es kommen Kanonen und

deutsche Soldaten , Sanitätswagen und Gefangene , wieder Ka-

monen und wieder deutsche Soldaten ^ Die erregten Gespräche in

ilpi Tafes am Marktplatz werden stiller. Das Uhren-Fräulein
gegenüber den , „Hirschen" redet wieder freundlicher. Und der
alte Friseur , während er einem Landsturmmann in dem strup¬
pigen Bart herumwühlt, ist in seine alten melancholischen Seufzer

'
zurückgefallen.

Nacht in Touai . Durch die dunklen Straßen huschen abge-

dlendete Automobile mit dem blutigen Kreuz . Ab und zu ein

schwerer polternder Wagen — die Stadtpatrouille — schwankende
Soldatengestalten — nirgends mehr ein französischer Zivilist . Die

Luft brodelt dumpf vom nächtlichen Feuerkampf . Manchmal klir¬

ren die Fensterscheiben. Wenn man die Straße nach Westen hin-

untecsieht, leuchtet es rot über dem Turm des Warenhauses

„ Zum Eisernen Mann " .
Es schlägt elf Uhr . Noch immer spielt im „Hirschen " die

Regimeutsmusik . Das Regiment zieht morgen nach vorn in Stel¬

lung . Jetzt feiern sie Abschied . Ter Garten des Hotels sah
heute abend aus wie der Hof des Münchener Hofbräuhauscs —

Fässer und Stühle , Musik und Bier , Halbleere und volle Gläser.
Man sang und lachte und trank und tanzte . Man ging erst spät
in heiteren Gruppen nach Hause . Und morgen in der Frühe —
'wie mancher hat sich in den Tod getanzt an diesem Abend

.Noch immer spreli die . Musik. Zuerst waren es Märsche. Dann
kamen Volkslieder, bayerische , sentimentale und lustige , man hörte
das Jodeln bis hier oben herauf. Und nun spielen sie Gassen¬
hauer . all die Reiher und Schieber, gegen die wir vor dem Kriege

hochtrabenden Episteln gewettert haben — jetzt sind sie ge¬rn
«heiligt . Tenn in ihren Klängen steigt der Friede auf — die
kleinen Mädchen von Augsburg und Nürnberg und die Sonntags -

Äusflüge — und die warmen Nächte — und all das bunte , fröhliche
-Leben, das mancher niemals wieder sieht . Tenn morgen zieht
fco« Regiment nach vorn in Stellung . Und diese kleine Schieber¬
melodie ist für manchen vielleicht das letzte , was er von Teutsch-
land hört . . . . Und darum muß die Musik immer weiter spielen.
Bis weit nach Mitternacht bleibt cs im „ Hirschen

" lebendig.

II.
„ Le petit Rouge " — „Ten kleinen Roten " — nennen ihn

vie Franzosen .
' Sie kennen ihn ganz genau, wenn er morgens

oder abends über ihnen durch die Lüfte brummt . Sie kennen ihn ,
wenn er durch Touai im Auto fährt. Und wenn er gemeinsam
mit seiner Staffel fliegt , suchen sie sein Flugzeug unter den
andern heraus .

Tie Jagdstaffel dieses „petit Rouge "
, des Rittmeisters

o o n R i ch t h o f e n , hat die siegreiche Abwehrschlacht von Arras

mitgewonnen . Nicht nur durch die abgeschossenen Engländer , durch
die Säuberung unserer Luftfront . Vor allem durch das Selbst¬
bewußtsein und sieghafte Vertrauen , das sie unfern Arraskämp-

fern immer wieder neu einflößt und demonstriert. Ta ist nichts
von der gedrückten Stimmung der ersten Sommetage , wo die eng¬
lischen Flugzeuge sie wie Hornisschwärme überfielen . Täglich spie¬
len sich die Luftsiege vor den Augen unserer Arrassoldaten äb .
Sie sehen die brennenden Apparate vor ihren Linien niederstür¬
zen , sehen ganze feindliche Geschwader auseinandergesprengt , nach
Westen flüchten. Gewiß soll über diesen Glanzleistungen unserer
Luftduellanten die stille gewaltige Arbeit unserer Beobachter und
Zernflieger nicht vergessen werden. Aber an diesem Sicherheits¬
und Siegegefühl der Front hat die Jagdstaffel des „petit Rouge ",
hat Richthofen selber den größten Anteil . Wohin man kommt , zu
den Batterien oder Bataillonen , am meisten aber beim Soldaten
Ser ersten Linie hört man das Lob des kleinen Roten , der schon
zu Le^ eiten eine Legende ward .

Auf einer Wiese stehen ausgerichtet acht Flugzeuge — in
schnurgerader Linie — immer fertig zum Aufstieg. Das sind die
berühmten Jagd -Einsitzer der Staffel Nichthofen. Sie sind bunt
bemalt mit Bändern und Schnörkeln in allen Farben , unter denen
Not überwiegt . Alles Doppeldecker mit rundem Fischleib — run¬
dem Fischkopf — ohne irgend eine sichtbare Neuigkeit, die ihren
fabelhaften Siegeslauf dem Laien erklärlich machte . Es ist kurz
nach Mittag . Die Staffel ist heute morgen zweimal über dem
Feind gewesen . „ Oe petit Rouge " und die meisten seiner Kame¬

raden,halten ihr Schläfchen. In den Schuppen und Zelten aber
arbeiten die Mechaniker ruhelos . Niemand glaubt, was solch eine

einzige Staffel täglich an Material frißt . An Motoren , an Trag¬
flächen, an Steuern - und Reparaturen und neuen Apparaten.
Nirgends werden die Materialzüge aus der Hei .
mat sehnsüchtiger erwartet als bei unfern Flie¬
gern . Sie können niemals genug erhalten . Wie vom Material ,
sv wird auch von den Fliegern selber bei uns Unerhörtes verlangt .
Immer noch sind uns die Gegner in beiden, an Zahl überlegen.
Selten braucht ein englischer Flieger seinen Apparat mehr als
einmal am Tage zu besteigen.

Die Sonne spielt auf den bunten Tragflächen, zwischen denen

„!e petit Rouge " zu sitzen pflegt . Steif und hoch glotzt der Fisch¬
körper gegen den Wind . Wie ein hölzernes Pferd steht er un¬

beholfen auf seinen Rädern . Auch das kleine HquSchen, in dem
bie Flieger schlafen , träumt jetzt noch ungestört zwischen den alten
Bäumen und jungen Gemüsebeeten . . . Aber jede Sekunde kann

das Telephon quäken. Tann schrillt die Alarmglocke durch alle

Zimmer . Flieger und Monteure stürzen auf den Flugplatz. Die
Motore werden angeworfen und ein Zittern wird die toten Appa¬
rate beleben. Die steifen Propellerhölzer werden sich mit wirbeln¬
den Kreisen tief in die Luft saugen . Ein Flieger nach dem andern
wird davonstürmen, wird in schwindelnden « Pirolen nach üben klet¬

tern und im Westen verschwinden. Sie werden sich ordnen — bald
über-, bald neben- und bald weit auseinander fliegend , den Gegner
jagend, einkesselnd , zu Boden drückend . Vor und über allem aber
immer an jeder Stelle zugleich wird „le petit Rouge " seine
rasenden Kreise ziehen — und hunderttausend freundliche, feind¬
liche Augen werden zitternd seine steile Bahn verfolgen .

( Kb . ) Tr . Adolf Koster , Kriegsberichterstatter.

Land und Leute in Rumänien .
Feldpostbrief von einem Militäreisenbahner ,

lzens . Nr . 4975 .) 4 . April 1917.

Jeder Tag , den ich in Rumänien zubringe, entfernt mich mehr
und mehr von den Illusionen , die ich mir einst von diesem Land

gemacht habe. Ich habe meint Erwartungen ja von vornherein
nicht zu hoch gesteckt, aber ich glaubte mir zusichern zu können,
wenigstens die Ansätze von einem Kulturvolk in Rumänien zu
finden.

Seit 8 Tagen ist hier Frühling . Ueber die weite Ebene der

großen Walachai lugt ein grüner Schimmer : die Wintersaat , deren
Keime die Rumänen noch gelegt - haben , bevor der deutsche Sturm
über das — ach so betrogene — Rumänien fegte , erhebt sich vor¬

sichtig aus der lockeren Erde . Von einzelnen , abgeteilten Feldern
ist hier keine Spur . Hier feiert der agrarische Großgrundbesitz
geradezu Orgien , und läßt nicht einmal Raum für Gartengelände
der armen Bevölkerung . Die aufgehende Saat weist auf Ma¬

schinenarbeit hin. Daneben liegen wieder weite Strecken unan-

gepslanzt, die wohl für Schafwciden auscrsehen waren , daneben

Felder, aus denen noch die Maisstrunken des Vorjahres herauS-

ragen . Ach könnte' man dresen Boden Hineinzaubern nach Deutsch¬
land , diese schwarze Gartenerde , d :e kaum der Egge bedarf, um

besäet zu tr erden.
Dort pflügt ein Rumäne mit Viergespann . Wer zuhause :n t

Lust dem pflügenden Bauersmann zugesehcn hat, wenn der Pflug
die Schollen durchschneidet , die Pferde emsig ziehend, damp¬
fend durch die Felder stapften, und nun hier das armselige Pflüg ?n

mitansieht, dieses vorsintflutliche Monstrum von Pflug . Schnüre
als Geschirr, diese kleinen mageren Gäule , und hinter dem Pflug
d'ejeu schmutzigen trägen Rumänen , wie er „heidi, heidi" schreiend ,
sich beinahe nachziehen läßt , den befällt Mitleid und Wut zugleich
Wut darüber , das; die Bebauung e 'nes Landes , das von der Natur

so reich gesegnet ist , wo der Boden fast keiner Düngung bedarf ,
und überall topfeben liegt , in solchen Händen ruht. Das Zehnfache
könnte der deutsche Bauer hier herausholen .

Solche Anwandlungen kommen einem hierzulande auf Schritt
und Tritt . Schöne Straßen habe ich in Rumänien nur in größeren
Städten angetroffen , wie in Bukarest, Plösti , Buzeu und Braila ,
und da nur die Hautpstraßen. Sonst scheint man in Rumänien
von Straßenbau keine Ahnung zu haben. Die Dörfer der großen
Walachai, die wie ein Ei dem andern gleichen — unansehnliche
Lehmhütten hinter dünnem Nadelwald , mit der orientalischen
Kuppelkirche — sind durch krummlinige Feldwege miteinander ver¬
bunden, Feldwege , von tiefen Rinnen durchzogen , in denen die
Näder auch der kleinsten Fahrzeuge stecken bleiben müssen, ohne
jedwelchen Steinbelag , ohne Abflußgraben recht und links, ohne
Wegbezeichnung, ohne Markierung , höchstens ein bunter Grenz¬
stein, die die Gemeindegrenze bezeichnet, oder ein primitiver Zieh¬
brunnen mit dem charakteristischen Galgen .

Ob wir nun in eines , oder alle Häuser eines Dorfes treten ,
überall dasselbe Bild . Eine schmutzige Küche mit Kaminofen zum
Maisrösten eingerichtet, daneben die einzige Stube , deren eine

Hälfte ein mit Tuch überzogenes Gestell eiunimmt , das als Schlaf¬
stätte, als Tisch und Stuhl für die ganze Familie zugleich dient.
Hier balgen sich die Kinder und Hunde. Primitiv wie die Woh¬
nung ist der Stall und das Hausgeräte . Jede Familie besitzt eine

Maismühle , ein Gefäß , in dem ein großer runder Stein gedreht
wird, der die Maiskörner zu Mehl zerkleinert, welches an einer

Oeffnung des Gefäßes langsam herauSrieselt. Mais ist die

Hauptnahrung , und jetzt im Kriege die einzige Nahrung der Ru¬
mänen .

Und dieses „Kulturvolk" wollte unS auch Kultur bringen !
Charakteristischin der großen Walachai ist der völlige Mangel

an Wald . Man steht nur kleine Bestände elender Föhren , die
Krähenkolonien. Da horsten auf einer Föhre oft 5—19 Krähen¬
familien . Mit großem Geschrei wird man schon von weitem emp¬
fangen . Aus jedem Nest ragt zurzeit die Schwanzspitze der Krahen-
mutter , während die lieben schwarzen Angehörigen krächzend um
das Nest herumhüpfen .

Geradezu unheimlich ist die fast völlige Baumlosigkeit der
großen Walachai. Kein Baum rechts und links der Straßen ; kein
Objtbaum auf den Feldern . Nur in den angepflanzten Wein¬
reben befinden sich ein paar verkümmerte Pfirsich- oder Zwetsch¬
genbäume . Vielleicht sind es die unheimlich starken südrussischen
Schneestürme , die den Baumwuchk meist unmöglich -machen.

Alles in allem : Rumänien ist ein Land, das zu den schönsten
Hoffnungen berechtigen würde, wenn ein aufstrebender Kulturvolk
darin wohnte. Ter Großbesitz ist aber auf dem Land der erfolg¬
reiche Gegner aller Kultur .

Mau trifft überhaupt nichts als Analphabeten in den Dörfern
der großen Walachai, dem fruchtbarsten Getreideland Europas .
Wohl sind in den Städten Schulen , vor allem auch deutsche Schu¬
len, das Volk aber, die unteren Klaffen, bleiben diesen BildungS .
stätten mit verschwindenden Ausnahmen fern. Sie werden fast
ausschließlich nur von den obersten Klassen Rumäniens , von den
Ausländern und den Juden besucht.

Vermischtes .

sicher im «echsten Jahrhundert - bezeigt ,
möglich, daß schon früher diese Technik

-Es ist afw
dort geübt

Von China wurde diese Kunst nach Japan verpflanzt , und <

Ueber de« Ursprung des Drucks macht Dr. R . Stube in
der Papierheftung interessante Angaben . So wesentlich ge¬
rade dieses Gebiet die geistige Entwicklung der Menschheit
beeinflußt hat , so lückenhaft ist doch hier unsere geschichtliche
Kenntnis . Man muß zwischen Platten - und Typendruck
unterscheiden. Beide Druckformen find wohl zunächst in
China entstanden und Haien von dort aus ihre Reise über

ditz West angetreten . Me alt der Plattendruck -eigentlich ist,
wissen wir gar «nicht. In , Jahre 15fö n . Ehr . wurden durch
Plattendruck altchineflsche Klassiker hsrgesteüt . Die Platt «en
waren jedoch

'
nicht Holzplatten , sondern der Text war in

WM gehamn. Der Dmck mit HolzAatten wird für Chma

gibt noch Zettel aus deni Jahre 770 , die wohl die ältesten
druckten Blätter sind, die wir überhaupt besitzen . Es
delt sich um kleine Zettel , die Segens - nach Zauversi
enthalten . Von diesen wurden für die Kaiierrn Schot -
eine Million Stück hergestellt. Die Kaiserin ließ sie
an die verscknedenen Tempel verteilen . Während das
in China aller Wahrscheinlichkeit nach schon im
Jahrhundert n . Chr . bekannt war , sind die -ersten chinesi
Drucke viel jüngeren Datums . Tie ältesten noch erhol
chinesischen Druckplatten stammen aus den : Jahre 816.
China aus wanderde die Kunst des PlattendruckS durch go» i
Asien . Hier ist der Kirchenstaat Tibet zu einer Hochburg »
schwarzen- Kunst geworden . Es steht fest , daß man in TM
die Druckerpresse 200 Jahre kannte , eye sie in Europa
geführt war . Nach dein ältesten tibetischen GeschrchiswerHch
ein Priester etwa uni das 13. Jahrhundert in die Mong ,
gewandert und hat von dort aus alle zmn Druck nötigen
röte gesammelt . Recht interessant fit , daß inan auch s
frühzeitig lcriste , mit Hilfe der Druckerpresse Papiergeld
zustellen . Papiergeldnoten zu eineni Dinar , die 1147
Nordsyrien hergestellt wurden , zeigten deuÄch ihre chinsh

'

sche Absta-iiiiiiung . Ebenso wurde in Persien 1293 Papi»
gelb hergestellt . Diesem Zwecke diente eine eigene Papirv
gelddruckerei zu Täbris . Man hat im Zeitalter des PKM »
drucks in China , wie aus Mitteilungen eines persischenW »
rikers hervorgeht , nicht größere Auflagen eines Br«hs soffst

ist

Typ » !
<Snl

tmtria'j

na»

hergestellt , sondern die Platten in den Bibliotheken
wahrt . Wünschte jemand ein Buch zu erwerben , dann
ein solcher Abzug angefertigt . Auch der Typeistiruck
chinesische Erfindung . Die Eigenart der chinesischen
beachte es aber mit sich , daß für die Enttvicklung dieser
Cyrno nicht der richtige Boden war . Sie wurde von
reach Korea verpflanzt , wo sie sich unter dem Schutz der
«
'er bald hoch entwickelte. Während aber der chinesische
tcndruck, wie wir schon früher zeigten , eine Einflutzss
bald sehr west ausgedehnt hat , kann man dies vom
druck nicht behaupten . Jedenfalls war die Erfindung
tenbergs dadurch in keiner Weise beeinflußt und erst n-
sich der Typendruck in Europa eingebürgert hatte ,
von hier aus im Orient verbreitet . So ist erst in der i
sten Zeit der Typendruck von Europa nach China , also
seiner eigentlichen Heimat , gelangt . Insbesondere bat
Entwicklung des Zeitungswesens mit sich gebracht, daß
in China der Typendruck sich stärker entwickelt hat .
auch heute noch besteht in China neben dem Typendruck
Plattendruck .* Die sturmreifen Australier . England , der „Beschützer da
kleinen Staaten "

, hat bekanntlich auch die Verteidigung AegppteG
übernommen . Allem Anschein nach ist das Land aber von dieser
Schuh , den es gar nicht erbeten hatte, nicht allzu sehr eutzüL
Jedenfalls blicken die Einwohner Aegypten? und besonders
Mohammedaner , mit Verachtung auf das Treiben dieser uttfo

rusenen Verteidiger herab. Dies Treiben scheint denn auch sel!-

sam genug zu sein. Die große Mehrzahl der englischen Soldat«
bestehen aus Australiern , die, wie die „Deutsche Lebmtr-

Zcitung " zu berichten weiß , ein zügelloses Leben führen und ins¬

besondere den Spirituosen stark zusprechen . Wenn ihre Löham -s
zur Stillung ihres unlöschlichen Durstes ausgegeben ist, so wo

schaffen sie sich neue Mittel durch Verkauf ihrer Uniformstückst «"

einheimische Händler . Zuerst wird die Mütze für etwa Sv W
verhandelt, dann der Rock für 1,50 bis 2 Mk . , dann die Hose , die

Stiefel , die Strümpfe , kurz alles bis aufs Hemd ; denn das Hein!

auch zu verkaufen, das verbietet der Anstand. Die Miitärpoltztz
die aus echten Engländern und jenen Schotten besteht , die
ihren fußfreicn Röckchcn die Freude der ägyptischen Jusektentstd
bilden, wagt es nicht , in den ersten Stadien der Trunkenheit diese
tapferen Ländesverteidiger einzugreifen , da sie sonst gewärtip
müßte, daß ihnen Stühle , Kanapees oder ganze Schränke an dg

Kopf fliegen . Erst wenn die Australier „sturmreif " sind , d. °

wenn sie sich im Stadium des bloßen Hemdes und der sin
Trunkenheit befinden, werden sie von der Militärpolizei
und dutzendweise in Droschken verpackt , um zur Kaserne z
geführt zu werden . Tort bleibt am nächsten Tag nichts <r
übrig, als sie wieder neu einzuMeiden, da man Soldaten Dr .
schen Majestät doch nicht gut im Hemd gegen den Feind
kann. Weil jedoch jemand für diesen groben Unfug bestraft
den muß , halten sich die englischen Militärgerichte an die
mischen Händler, die mit hohen Geldstrafen oder mit
hieben (Maximum 25 ) gestraft werden.
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<§in altes Lied.
Ein altes Lied ; — wenn ich es hör '
Wird mir das Herz so sinnenschwer,
Ich denke an meiner Mutter Mund .
Die sang es leis ' in der Dämmerstund .
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Die Mutter sang selten, sie war so alt.
Das Gesicht voller Falten , geibeugt die Gekackt;
Doch ein fröhliches Jugenderinnern klang
AuS dem schlichten , kleinen LiebeSgesang.
Mir ist's , als wöbe die Melodei
Sich um einen sonnigen LiebeSmai,
Der warm zwei junge Herzen durchgläht . . ,
Vorbei ist -der Mai , und vorbei, was gckblllht.
Und harte Jahre zogen ins Land. —
Im Felde Hab ich zwei Burschen gekannt,
Die sangen

's auch , und wenn ich es hör',
Zieht mir die Erinnerung nebenher.
Zwei frische Jungen ! Sie lachten ins Leben.
Ein Mädchcnherz war jedem ergeben.
Und als wir auf langen , ermüdenden Straßen
Den , fliehenden Feind auf den Haken faßen , -

Da weckten beide mit diesem Lied —
ES/kam aus frischem, tatftohem Gemüt —
UnS neue Kraft, die uns vorwärts zog,
Vorwärts zu siegreichem Kampfesgewog.
Oft summte ich seither das Lied auf der Wacht ,
Und Hab' an die beiden Ju gen gydcM,
Die einst cs draußen so ftöhlich sangen ;
Wo sind sie hin ? - Gefallen , vergangen . .
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